
Rudol f  Herma NU/ Die Vogelstimme. 285

z ieh t, schätzt m a u  auch den B uchfinkengesang  gew öhnlichster A rt außero rden tlich  
hoch. D ie  Rotkehlchen aber, so schien es m ir , habe ich n irg e n d s  so schön singen 
hören a ls  h ier.

V om  5. b is  9 . A p ril  t r a t  N eg enw etter e in , da w u rd en  denn die G o ld ­
am m ern  oben im  H ochgebirge recht h äu fig . A uf allen  D ü n g e rs tä tte n  w a ren  sie 
zu sehen. V o n  kleineren V ö geln  bemerkte ich noch verschiedentlich R otschw änzchen, 
von g rö ßeren  w iederholt B irk h ü h n e r . ,

D a  der Schnee im m er m ehr zusam m enschm olz, t r a t  ich am  1 0 . A p ril  m eine 
H eim reise a n . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Nachdruck verboten.

Von Rudol f  Hermann.

S p r ic h t  u n s  der V ogel an  sich schon a ls  ästhetisches W esen m eh r a n ,  a ls  
m anches andere  Geschöpf u n te r  den T ie r e n ,  so ü b t er au f u n s  M enschen doch 
vornehm lich A n z ieh u n g sk ra ft a u s  durch seine S tim m e . S c h o n  von  a l te r s  her­
h a t m an  diesem O rg a n e  des V o g e ls  g roße B eachtung  geschenkt, u nd  im m er ist e s , 
—  von  der verschiedenartigen  D e u tu n g , welche m an  V o g e lla u te n  beileg te , scherz­
h aft auch w o h l heute noch in  ihnen  h ö r t, abgesehen —  die H a rm o n ie  der T ö n e , 
d as  K langreiche an  ih n e n , m it einem W o rt die T o n sp rach e  gew esen, welche au f 
F re u n d e  edler S a n g e sk n n s t, sowie a u f  M enschen von G e m ü t E indruck  gemacht 
h a t. D a s  W o r t  „ S t im m e "  ist a lle rd in g s  ein w eitgehender B e g r if f ;  denn w ir 
haben  V ö g e l, welche w ir  noch zu den S in g v ö g e ln  rechnen , obgleich sie n ichts 
w eiter a ls  einige L au te  von sich geben, w ährend  zu diesen doch hauptsächlich solche 
gehören , deren S tim m m itte l  so vollkom m en sind, d aß  m a n  ih re  T o n re ih e n  a ls  G e ­
sang bezeichnet. W ir  w ollen  daher --unter der S tim m e  des V o g e ls  jeden la u t ­
lichen A usdruck  verstehen, der ihm  eigen  ist, bestehe er a u s  deutlich zerg lied erten , 
a u s  u n a rtik u lie r te n  oder a n d e rs  g earte ten  L a u te n , oder sei er so g a r  ein M e is te r­
gesang. D ie n e n  doch diese phonischen Ä u ßeru ng en  dem V o g e l a ls  V e rs tä n d ig u n g s ­
m itte l. V ö gel reden  also gew isserm aßen eine S p ra c h e  u n d  verm ögen durch sie, 
im engen Z u sam m en h an g e  m it einem ih n e n , gleich dem S t im m m itte l ,  von der 
N a tu r  verliehenen feinen G e fü h ls le b e n , jeden E ind ruck , jeden A ffekt, den sie em­
p fan g en , ih ren  A rtgenossen m itzu te ilen , sich ü b e rh a u p t verständlich zu  machen. 
D ie  A rt  u n d  W eise , in  welcher d ies geschieht, ist bei den verschiedenen V ögeln , 
je nach ih re r  V e ra n la g u n g , eine abw eichende. I s t  auch der einfache L a u t  die fast 
a llen  V ögeln  gem einsam e u n d  gebräuchlichste F o rm  ih re r  S p ra c h e ,  jo h a t diese 
doch auch eine künstlerische S e ite , die u n s  M enschen besonders w u n d e rb a r erscheint 
u n d  in  dem G ra d e , in  welchem sie sich ü b e r  d a s  N iv eau  des S tü m p e rh a f te n  oder 
M o n o to n e n  e rheb t, also m ehr oder w en iger harm onisch k lin g t, ein S c h la g , G e -
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zwitscher, Lied oder G esang  g en a n n t w ird . D a  n u n  die V ogelstim m e nicht im m er 
ein  b lo ß e r e in tö n ig e r L a u t ,  in  den meisten F ä lle n  vielm ehr e in , w enn auch n u r  
k leines, T onw erk , eine rhytm ische T o n d ich tu n g , oft sogar eine o rig inelle  K om position  
von  reicher K lan g fü lle  ist, durch welche der S ä n g e r  charaktervoll w iederg ieb t, w a s  
ihn  beseelt, so d ü rfte  es von. In te re sse  sein , e in m al au f die E rfo rd e rn isse , von 
denen die V ogelstim m e, wie jeder lautliche A usdruck eines lebenden W esens, ab ­
h än g ig  ist, einzugehen und  die B ew eg g rü n d e  aufzusuchen, welche den V ogel w ohl 
veran lassen  können, seine S tim m e  hören  zu lassen.

D a s  O r g a n ,  welchem die S tim m e  des V o g e ls  en tsp rin g t, ist der S i n g ­
m u sk e lap p a ra t. B e i V ögeln  ist dieser im  Vergleich zu S ä u g e tie re n , die n u r  einen 
einzigen Kehlkopf besitzen, welcher die S tim m e  erzeug t, ein d o p p e lt zusam m en­
gesetzter. M a n  spricht d ah e r von einem  oberen u n d  u n te ren  Kehlkopf des V o gels . 
B eid e  haben ih re  besondere F u n k tio n . Um sich ein B ild  v o n  der E in ric h tu n g  
und  u n g efäh r eine V orste llung  von der T hätigkeit dieses S t im m o r g a n s ,  d as  in 
seiner S t r u k tu r  bei allen  V ögeln  im  wesentlichen d a s  G leiche ist u n d  n u r  in  ein­
zelnen T e ilen  V e rän d e ru n g en  au fw eist, machen zu können, suche m an  beim  Z u ­
bereiten v on  G eflügel oder sonstwie in  den Besitz jener elastischen R ö h re  zu ge­
lan g e n , welche von der S tim m ritz e  oder dem oberen K ehlkopf (01otti8), einer 
zwischen der Z u n g en w u rze l u n d  dem E in g ä n g e  zu r S p e ise rö h re  (S c h lu n d )  liegenden, 
durch M u sk e ln  verschließbaren S p a ltö f fn u n g  au sg eh t. D iese R ö h re , die L u ftrö h re  
oder ist ein hohles, h äu tig e s , a u s  weichen, knorpeligen  R in g en  zusam m en­
gesetztes G eb ilde , welches sich schlauchartig  b is  in  die N ähe des G ab e lb e in es  fo r t­
setzt und  d o r t in  G es ta lt einer läng lichen , a u s  h ä rte re r  K norpelm asse oder a u s  
H o rn su b stan z  bestehenden K apsel oder K u g e l, in  elliptischer o der ähnlicher F o rm , 
endet. D iese U m gesta ltun g  der L u ftrö h re  ist der u n tere  Kehlkopf oder der I ^ r M x .

E s  dürfte  genügend bekannt sein, daß der T o n  beim M enschen oder a ll­
gem ein beim S ä u g e tie r  dadurch h erv org eru fen  w ird , daß  die nach dem A tem holen  
den B ru stk o rb  w ieder verlassende L u ft gegen elastische S t im m b ä n d e r  drückt, welche 
ih ren  S itz  am  Kehlkopf haben u nd  d o r t  die sogenann te  S tim m ritz e  bilden. S o lche 
S tim m b ä n d e r  nehm en w ir auch beim  V ogel w a h r ,  jedoch m it dem Unterschiede, 
daß  sie sich nicht n u r  an  den o b eren , sondern  an  den u n te ren  Kehlkopf anheften  
u n d  zw ar h ie r an  der S te l le ,  wo eine B ifu rk a tio n  der L u ftrö h re  bezw. des 
U Ä N vrrx e in tr itt  u nd  zwei gabelförm ige A u s lä u fe r , die B ronch ien , nach rechts und 
links in  die L unge gehen. Diese B ro nch ien  bestehen, wie die L u ftrö h re , a u s  e in ­
zelnen d ü n n w an d ig en  K n o rp e lrin g en , deren V e rb in d u n g , wie bei jener, durch fein ­
h äu tige  B ä n d e r ,  sogenann te  M e m b ra n e n , hergestellt w ird , u n d  diese wirken bei der 
S t im m b ild u n g  nicht m ind er m it a l s  die die L u ftrö h ren äste  a n  der schon erw ähnten  
G a b e lu n g  verschließenden feinen, wissenschaftlich P aukenh äu tchen  benann ten  M e m -
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b rau en . D e r  phonische P ro z e ß , also die B ild u n g  des T o n e s , seine M o d u la tio n , 
sowie die eigentliche G esan g sth ä tig k e it geht n u n  vom  u n te ren  K ehlkopf a u s  u n d  
im  V ere in  m it der L u ftrö h re  u n d  den L u n g e n , sowie dem oberen  K ehlkopf, 
fo lgenderm aßen  vor sich. D u rch  die N asenlöcher, den S c h n a b e l u n d  die schon e r ­
w äh n te  im  oberen Kehlkopf befindliche S p a l tö f fn u n g , die S tim m ritz e , g e lan g t die 
atm osphärische L u f t  in  die L u f trö h re , durch welche sie in  d a s  Z ellengew ebe der 
geräum igen  B ru sth ö h le  u n d  in  die L u ng en  m it ih ren  V erzw eigungen  geleitet w ird . 
D a  n u n  die R e sp ira tio n  nicht a lle in  durch E in a tm e n , son dern  auch durch A u s ­
stößen von L u ft geschieht, so drückt die eingesogene - L u f t beim V erlassen  des 
V ogelkö rpers in  dem u n te re n  Kehlkopf a u f  die sich d a r in  befindenden  M e m b ra n e n , 
welche dadurch in  V ib ra t io n  geraten  u n d  einen T o n  H ervorrufen . J e  nachdem 
der S ä n g e r  viel oder w enig L u f t  bei diesem P ro z e ß  in  den S in g m u s k e la p p a ra t  
au fn im m t u n d  je nachdem die S p a n n u n g  der S t im m b ä n d e r  durch die au f sie ein­
wirkende kom prim ierte L u ft eine starke ist o der die B in d eh äu tch en  in  n u r  geringe 
S ch w in g u n g e n  versetzt w erden , v a r i ie r t  der T o n  in  seiner H öhe oder T ie fe . D ie  
eigentliche T o n la g e , d a s  p l a n o ,  o rS Z e o n ä o ,  t o r t o  und  d i m i n u e n d o ,  w ird  dem ­
nach e in m a l durch diese g rößere  oder schwächere L u ftw irk u n g  erzeugt, sie ist in d es  
auch abh äng ig  von der F o r m ,  der L änge u n d  der K ürze  der ^ v a e U e a .  N icht 
m in d er beeinfluß t w ird  auch die H öhe u nd  T iefe  des T o n e s  durch die g rößere  
oder geringere E la s tiz i tä t  der L u ftrö h re  u n d  der sie sowohl, a ls  auch den I ^ a r v n x  
um gebenden fe in h äu tig en  M e m b ra n e n . F ü r  solche W id e rs tan d sfäh ig k e it kommen 
verschiedene M u sk e ln  in  B e trach t, welche von  der D r a o U e a ,  dem  I ^ a r ^ n x  u n d  den 
B ronch ien  au sg e h e n , willkürlich vom  V ogel an g esp an n t oder im  Z u s ta n d  der R u h e  
belassen w erden können u nd  au f diese W eise, in  V e rb in d u n g  m it den b ere its  a n ­
g efü h rten  M o m en ten , zu r E rz e u g u n g  eines schwachen oder starken T o n e s  b eitragen . 
D ie  Ursachen der V eränderlichkeit des T o n e s  d ürste  C u v i e r  zuerst gekannt hab en . 
E r  h a t  sie schon seiner Z e it  zurückgeführt a u f  „die F äh igkeit der D r a e d e a  sich 
m ehr oder m ind er stark und  leicht v e r lä n g e rn  u n d  verkürzen zu kön nen , au f die 
verschiedene Festigkeit ih re r  W a n d u n g e n  u nd  a u f  ihre F o rm ."  U n d  m it B ezug  
au f letztere hebt er noch h e rv o r :  „ S o  kann die D r a o U e a  cylindrisch sein oder konisch, 
sie kann plötzliche A u sb u ch tu n g en  haben  oder san ft anschwellen u n d  sich verengern . 
D ie  S ä n g e r  haben eine cylindrische ^ r a e d e a ,  ih re  S tim m e  ist u n s  in  den meisten 
F ä l le n  an g en eh m , w äh ren d  V ögel m it einer konischen D r a e U e a ,  wie die R o h r ­
dom m el, eine schreiende, tro m p e ten a rtig e  S t im m e  hören  lassen ."

D a d u rc h , d aß  n u n  der im  U .a v M X  erzeugte T o n  sich in  der L u f trö h re  a u f ­
w ä r ts  fo rtp flan z t, g e la n g t er an  den schon g en an n ten  oberen K ehlkopf, die O d o tt is . 
H ie r em pfän g t er seine K o lo ra tu r , d. h. h ier w ird  er sowohl a r tik u lie r t  a l s  auch 
m od ifiz ie rt, m an  d a rf  im  Hinblick au f unsere  M eistersäng er sogar sagen veredelt
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u nd  künstlerisch gestaltet. W ie schon angedeu te t, ist auch die O lo ttL s  e iner E r ­
w eiterung  u n d  V eren g eru n g  fäh ig . W ird  schon dadurch allein  eine M o d ifiz ie ru n g  
des a u s  dem kommenden, wie w ir  gesehen haben, zw ar nicht m ehr völlig
e in fö rm igen , im m erh in  a b e r  noch charakterlosen T o n e s  möglich u n d  b ed in g t, so 
w ird  dieser n u n m eh r n u an c ie rt, u n d  durch V erb in d u n g  m ehrere r solcher T ö n e  en t­
steht d an n , sofern es dem V ogel nicht a n  der n ö tig en  B e g a b u n g  u nd  Geschicklich­
keit gebricht, ein T ong em äld e . Z u r  E rre ichung  einer solchen S c h ö n h e it der S tim m e , 
doch schon bei der N u a n c ie ru n g  des T o n e s  a lle in , w irkt neben den besprochenen 
O rg a n e n  noch die Z u n g e  m it. D iese besitzt, verm öge einer besonderen M u sk e l­
v o rrich tu n g , a u f die w ir  nicht n äh e r einzugehen b rau chen , eine große B ew eglich­
keit u n d  verm ag  d e s h a lb , bei E in w irk u n g  der T o n w ellen  au f sie, leicht in  
S ch w in g u n g en  zu g era ten . E in e  d era rtig e  O s c il la t io n  setzt den V o g e l, zugleich 
m it der g an z  von seinem W illen  ab h än g ig en  V e rän d e ru n g  der S tim m ritzen - 
m n sk n la tu r , der ebenfalls  w illkürlichen V e rlä n g e ru n g  oder V erk ü rzu ng  seiner L u f t­
röh re , sowie der langsam eren  oder schnelleren A uspressung  der eingeatm eten  L u ft, 
in den S t a n d ,  seine T ö n e  ebenm äßig zu v erb in den , ihnen  die eigentliche K la n g ­
fa rb e , einen S chm elz  u n d  e tw as C harakteristisches zu geben. W ir  nennen  d an n  
die V ogelstim m e, je nach der ind iv iduellen  B eg ab u n g  des S ä n g e r s  und  je nach­
dem sie fü r  u n s  e tw a s  W o h lla u te n d e s , A nsprechendes oder zu H erzen G ehendes 
in sich b irg t ,  einen N u f ,  ein G ezw itscher, einen S c h la g , oder w ir sprechen vom 
Liede u n d  vom  G esänge des V o gels .

D ie  S tim m e  des V o g e ls  ist n u n  aber nicht b loß  ein durch irgendwelche 
V e ran la ssu n g  in B e trieb  gesetzter M e c h a n ism u s , sie basiert also nicht n u r  au f der 
T hä tigk e it der S p rachw erkzeuge, vielm ehr auch au f geistigen E rfo rdern issen . W ie 
vermöchte der S ä n g e r  sonst seine E m p fin d u n g en  so klangvoll, wie es oft geschieht, 
durch die S tim m e  auszudrücken, und  wie könnte diese so häu fig  eine geradezu 
zauberhafte  W irk u n g  au f d a s  menschliche G e m ü t a u sü b e n . U nzw eife lhaft ist der 
G esang  des V o gels  ein B a n d , d as  ih n  m it seinesgleichen, aber auch m it dem M enschen 
verknüpft; denn die S tim m e  des gefiederten S ä n g e r s  ist m an ch m al, w enn m an 
hierbei z. B . an  unsere O r ig in a ls ä n g e r  denkt, nicht a lle in  ergreifend , sondern eine 
auch dem M enschen verständliche T o nsp rache . I n  A nbetracht des dem V ogel 
e igenen , ü b e ra u s  feinen S e n so r iu m s  ist diese A n n ah m e auch nicht a llzu  gew agt; 
denn keinesw egs kann m a n , w enn  m an  sich schon von  jeder Überschwänglichkeit 
fe rn h ä lt, den ästhetischen G e h a lt im  Liede des V o g e ls  verkennen. V ögel besitzen, 
d a rü b e r habe ich mich b ere its  e inm al an  einer anderen  S te lle  n ä h e r  ausgesprochen?) 
ein S e e le n le b en , wie manche andere höher o rg an isie rte  T ie re ;  doch der U m stand,

Jahrgang III  S .  273 ff u. 289 ff der Zeitschrift „Natur und Haus."
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d aß  sie m it einem za rten  E m p fin d u n g s -  u n d  E m pfind lichkeitsverm ögen  eine A u f­
fassung v erb in den , die m an  oft V ers tan d  n ennen  m u ß , lä ß t  a u f  G ru n d  von B e i­
spielen die A n n ah m e w ohl g e lte n , d aß  ih r  S t im m o rg a n  sie dazu b efäh ig t, in  
ih rem  I n n e r n  vorgehende Affekte u n d  L eidenschaften , sei es in  e in er bestim m ten 
Absicht oder a u s  Zw eckm äßigkeit, lau tlich  zum  A usdruck  zu b rin g en , daß der L a u t 
des V o g e ls  ein E rz e u g n is  seines T r ie b e s  nach M itte i lu n g  ist. D en  V o g e l kann 
demnach seine m it V erstan d  sich p aa ren d e  B e g a b u n g  u n d  sein G e fü h l d azu  ver­
an lassen , seine S tim m e  —  auch hier w ieder im  w eitesten S in n e  d es  W o r te s  ge­
dacht —  zu erheben , u nd  ebenso w ie er durch ihre H a rm o n ie , durch musikalische 
B i ld e r ,  einen  ihm  selbstverständlich u n b ek an n ten , trotzdem  aber unw iderstehlichen 
E in f lu ß  a u f den Z u h ö re r  a u s ü b t ,  dadurch dem M enschen in  seinem  H erzen  be­
gegnet u nd  in  diesem b isw eilen  ein paradiesisches W o h lg e fü h l erw eckt, so erzielt 
er auch durch die S t im m e  eine oft w o h l beabsichtig te W irk u n g  bei seinesgleichen. 
N eben den re in  seelischen lassen sich demnach Z w eckm äßigkeitserscheinungen im  G e­
sänge des V o g e ls  unterscheiden. W e n n  letztere auch g leichfalls m it seinem In te lle k t  
u n d  m it seinem G em ü ts leb en  im  Z u sam m en h an g e  stehen , so gehen sie doch a u s  
an d e ren  M o tiv e n  h e rv o r , a ls  z. B . die Ä u ß eru n g en  im  Z u stand e  der B eh ag lich ­
keit u nd  F urch tlosigkeit.

E s  ist u n s  bekannt, d aß  fü r  V ö gel der K am p f u m s  D a se in  im  allgem einen  
nicht leicht ist, weil sie V e rfo lg u n g en  m ancherlei A r t  ausgesetzt sind u n d  ü b erd ies  
auch nicht ü b e ra ll die fü r  ih re  Existenz u n d  fü r  die E rh a ltu n g  ih re r  A r t  e r fo rd e r­
lichen B ed in g u n g en  v o rfin d en . H ie r  kom m t die N a tu r  ih n en  h äu fig  v erm itte ln d  
en tgeg en , in so fern  a ls  sie ihnen  V e r te id ig u n g s m itte l  verschiedener A r t  verle ih t. 
E in  solches besitzen sie z. B . in  der M im ik ry ;  n ich t zuletzt d ien t V ö g eln  aber ihre 
S tim m e  a ls  S ch u tzm itte l. W e n n  auch nicht u n m it te lb a r ,  so w ird  es ihn en  doch 
m itte lb a r  m öglich, durch Lockrufe u n d  W a rn u n g s la u te  einen  sie b eu n ru h ig en d en  
V o rg a n g  nicht a lle in  zu m e ld en , sondern  auch gem einverständlich ih ren  G enossen 
u nd  and eren  T ie re n  m itzu te ilen . S p rech en  h ierbei te ils  E r fa h ru n g , te i ls ,  w a s  die 
A rtik u la tio n  der S tim m e  im  F a lle  der G e fa h r  oder d er seelischen A u freg u n g  be­
tr i f f t ,  A npassung  u n d  V ere rb u n g  m it, so d a rf  doch nicht in  A brede gestellt w erden, 
daß  zu r E in p rä g u n g  der au f den einzelnen F a l l  passenden W a rn n n g s ru fe  oder 
Locktöne von A n fan g  an  A u ffassun gsverm ö gen  u nd  G e d ä c h tn is , sowie die G abe 
v o rh an d en  gewesen sein m u ß , diese T ö n e  verschiedenartig , g en au  dem  Zwecke oder 
der Absicht entsprechend, welche d am it erreicht w erden  sollten , zu gestalten .

Lediglich um  sich zu schützen gebrauchen a lle rd in g s  V ögel ih re  L au te , zum al, 
w en n  diese ih re  ganze S p ra c h e  ausm achen , n ich t; sie dienen ih n en  in  diesem F a lle  
zugleich zur K ennzeichnung jeglicher psychischen R e g u n g , zu r O ffe n b a ru n g  der ge­
heimsten R ü h ru n g  der S e e le ,  m ag  diese sich a u f L iebe, F u rc h t, Schreck, E ife r-
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sucht, K am p feslu s t oder au f sonstige Affekte g rü n d e n , welche den tem p eram en t­
vollen V ogel zu seiner S p rac h e  veran lassen . „ J e d e r  Affekt h a t  seine specifischen 
Ä u ß e ru n g en  u n d , so zu sagen , seinen eigentüm lichen D ia le k t, an  dem m an  ihn  
kennt." D a s  g ilt  vom V o g e llau te  und V ogelliede. B e id e  .erhalten  eine dem a u s ­
zudrückenden M o tiv e  entsprechende F ä rb u n g  im  K la n g e  und  in  der A ccen tuation  
der einzelnen  T ö n e . E s  d ü rfte  genügen  au f die zu r Vorsicht m ahnenden  L au te  
vom  S p e r l in g ,  H ä h e r ,  von der K rä h e , M eise  u n d  dem Rotkehlchen, au f die 
charakteristischen W a rn u n g e n  der W achtel u n d  des R e p h u h n s , w om it jene ih re  G e ­
nossen z u r A ufm erksam keit r u f t ,  dieses seine J u n g e n  bei d rohender G e fa h r  zu 
schützen sucht u n d  an  sich lockt, h inzuw eisen , fe rn e r aus die zo rn ig en  L au te  m it­
e in an d er käm pfender g rö ß erer V ö g e l, w ie E ls te r u n d  H ä h e r , aus die Ä u ßeru ng en  
des M iß b eh a g e n s  u n d  des Z o r n e s ,  wie sie von gefangenen K ak adu s vernom m en 
w erden, sowie endlich au f die A la rm sig n a le  aufm erksam  zu m achen, welche die von 
ein igen  V ögeln  zwecks A visierung  einer G e fa h r  ausgeste llten  W achen ertönen  lassen. 
A n d ere rse its  möchte ich auch d ie jen igen  V o g e llan te  beachtet w issen, durch welche 
A rtgenossen herbeigelockt oder zusam m eng ehalten  w erden . D ie  R u fe  des seine 
K üchlein  zu einem Leckerbissen e in ladenden  H a h n e s , der einen K au z  ansscheltenden 
V ögel, die Locktöne der sich in  der D ä m m e ru n g  m ite in an d e r verständigenden  G r a s ­
mücken und  ih re r  J u n g e n ,  sow ie die v on  K ran ichen , W ild g än sen  u n d  and eren  aus 
der W a n d e ru n g  ausgestoßenen  L au te  gehören h ie rh e r; d as  sind phonische M itte l  
zu einem  bestim m ten, w enn auch u n s  nicht im m er sofort begreiflichen Zweck.

Doch um  noch andere  geistige E igenschaften des V o g e ls ,  welche, wie w ir  
bere its  gesehen h ab en , nicht m in d er a ls  die mechanische V o rrich tu n g  des S in g -  
m n sk e lap p a ra te s  und  die aktiven S p rach w erk zeu ge , E rfo rdern isse  fü r  seinen G esang  
sind, und  um  diesen, im  Gegensatz zu dem einfachen L a u t ,  von  dem b ish e r die 
R ede w a r , voll w ü rd ig en  und  kennen zu le rn en , müssen w ir dem  Liede des V o g e ls  
lauschen. W en n  der F rü h l in g  wiederkehrt und  die N a tu r  ih r  sie v e rjü n g en d es  
G ew an d  von neuem  a n le g t, dan n  zieh t in  die B ru s t  jedes m it E m p fin d u n g  be­
gab ten  M enschen d a s  G e fü h l eines poetischen H auches, der seine Psyche u m fän g t, 
sich einem z a rte n  S ch le ie r gleich um  sie leg t und  in  seinem I n n e r n  eine S a i t e ­
b e rü h rt, die ih n  F re u d e  am  D ase in , F re u d e  am  Leben em pfinden  läß t. Ähnliche 
G efü h le  durchström en auch den V ogel, u nd  m it ihn en  vere in t sich die S eh n su ch t 
nach dem anderen  Geschlecht, die Liebe. W ie  d er M ensch der ihn  beseligenden 
Lust, seinem  u n sag b a re n  Entzücken im G esänge A usdruck  zu geben v erm ag , w ie 
er durch musikalische T ö n e  seine F re u d e , seine W o n n e , seine Liebe fü r  die 
S ch ö p fu n g  und seine H in g eb u n g  an  eines der edelsten G ebilde des S ch ö p fe rs , an  
d a s  W eib , kundthun  kann, so v erm ag  d ies auch der V ogel durch sein Lied. N u r  
ihm  hat die N a tu r ,  au ß e r dem M enschen , die w u n d e rb a re  G abe der G esan g es-
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kunst v e rlie h e n , durch welche der Z u s ta n d  höchster S ee len ln s t in  harm onischer 
W eise sich o ffenbaren  lä ß t. I m  Liede t r i t t ,  d a s  weiß jeder N a tu r f r e u n d ,  d a s  
G efü h ls leb en  des V o g e ls  nicht a lle in  m it besonderer D eutlichkeit h e rv o r , sondern  
es lä ß t  E igenschaften  seines O r g a n i s m u s  v e rm u te n , die m it dem b loßen  W o rte  
N a tu r t r ie b  nicht ab g e th an  sind.

, M a n  h a t vielfach versuch t, den V o g e l zum  A u to m aten  zu s tem peln , d er 
n u r  seinem D ra n g e  zu singen folge u nd  diesem keinen E in h a lt  th u n  könne. O h n e  
seinen seelischen R e g u n g e n , die doch schon beim gefangenen  V ogel sichtbar zu  
T ag e  tre te n , n u r  die geringste B each tu n g  zu schenken, h a t m an  es fü r  ein 
P h a n ta s ie g e b ild e  und  fü r  S c h w ä rm e re i g eh a lten , in  dem G esänge des V o g e ls  
psychische M o tiv e  zu suchen. H auptsächlich  w ird  im m er der U m stand  h e rv o r­
g ehoben , daß  der S e x u a ltr ie b  des V o g e ls ,  der eine F o lg e  des dem  K ö rp e r  zu ­
geführten  reichlicheren u n d  k rä ftigeren  N a h ru n g s s to f fe s , wie ihn  die w ä rm e re  
J a h r e s z e i t  b iete , den G esang  des V o g e ls  bedinge u n d  d a s  letzterer, so zu sagen, 
a u s  einem unw idersteh lichen  D ra n g e  singen müsse, geradeso wie er nach E rsch la ffu n g  
jener T r ie b fe d e r  zu singen aufhöre . D ie  A nnahm e h a t  insow eit e tw as  fü r  sich, 
a l s  der G eschlechtstrieb  nicht ganz ohne E in f lu ß  au f die S t im m e  des V o g e ls  ist- 
daß  er fü r  diese aber die a lle in ige  T r ie b k ra ft sein soll, dagegen sprechen nicht n u r  
die schon e rw ä h n te n , dem feu rig en  T em p eram en te  des V o g e ls  sow ohl a ls  auch 
seinem Affekte en tsp ringenden  R u f la u te  u n d  Locktöne, sowie die a u s  irg en d  w elcher 
Leidenschaftlichkeit hervorgehenden  Phonischen Ä u ß e ru n g e n , sondern  auch der U m ­
stand , d aß  diese sow ohl von m änn lichen  a ls  auch von weiblichen V ö g e ln  jederzeit 
h erv org ebrach t w erden. S o d a n n  steht e iner solchen A n nah m e aber noch die T h a t ­
sache geg enü ber, daß  oft sogar weibliche V ö gel ein G esan g sv erm ö g en  besitzen, 
welches z. B .  beim W eibchen des rotrückigen W ü rg e rs  u n d  des K a n a r ie n v o g e ls  
g a r  nicht unbedeutend entwickelt ist.. U nd  liefern  nicht der Z a u n k ö n ig  sowie die 
W asseram sel, deren Lied sich an  ra u h e n  H erbst- u n d  W in te r ta g e n , zu e iner Z e i t  
also, wo die E rn ä h ru n g s f ra g e  fü r  sie doch lan g e  nicht die B e d e u tu n g  h a t  wie im  
F r ü h ja h r  u n d  S o m m e r ,  a u f  gleicher S tu f e  e rh ä lt a ls  z u r Z e it  ih re r  L ieb es­
w erb un g , einen B ew eis  d a fü r , wie w enig h a l tb a r  die A n n ah m e ist, die E n ts teh u n g  
des G esan g es  n u r  dem F o r tp f la n z u n g s tr ie b e  des V ogels  a lle in  zuzuschreiben? 
W er vermöchte zu bew eisen, daß jenem  V ogelzw erge nicht fü r  einen M o m e n t, 
w enn ich so sagen  d arf, d a s  H erz au fg eh t, sobald  die belebende S o n n e  a u s  dem  
trü b e n  W olkenschleier eines H e rb s tta g e s  herv o rb rich t, u n d  daß  dieser V o rg a n g  a u f  
ihn  nicht d e ra r tig  w irken könnte, um  ih n  zu seinen J u b e l f a n f a r e n  zu veran lassen ?  
W eßhalb  singt w o h l die Lerche, w enn sie in  S c h ra u b e n lin ie n  zum  b lau en  H im m el- 
em porste ig t?  S o l l te  es bei diesem F rü h l in g s b o te n  n ichts w eiter a l s  ro h er N a tu r ­
tr ie b , kann es nicht F reu d e  u nd  W o h lb e h a g e n  an  der lachenden u n d  im  Schm uck
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p ran g en d en  N a t u r ,  sowie ein sie beseligendes G e fü h l der Liebe se in , ob des 
F am ilien g lü ck s, d a s  sich u n te r  ih r  in  der Ackerfurche zwischen grünenden  F e ld e rn  
fü r  sie absp ie lt?  Z w e ife llo s  tre ib t sie ein  solches G e fü h l d azu , im  F lu g e  den 
höchsten R eg io n en  zustrebend, ihrem  H erzen  L u ft zu m achen, gerade so wie andere 
V ögel im  lauschigen D u nk el oder an d e rsw o  die Liebe zu ih resg le ichen , d a s  G e ­
fü h l des gegenseitigen G efa llen s  u n d  der B ehaglichkeit überkom m t, welches sie dazu 
bew egt ih re  m ehr oder m in d er melodischen S t r o p h e n ,  ihre M in n e lie d e r , in  die 
W e lt h in au sz u ju b e ln . S i n g t  der davonziehende S t a r  nicht gerade v o r seinem 
Kästchen d a s  Abschiedslied und  ben im m t sich dabei, obgleich die P a a r u n g s z e i t  fü r  
ihn  län g s t vergessen, a ls  gelte es, neue A n sta lten  zu treffen z u r  H ochzeit? W a s  
a n d e rs  a ls  psychische R eg u n g en  sollte endlich Rotkehlchen noch im  S p ä th e rb s t  
dazu veran lassen , so la u t ,  daß sie sich m it m anchem W ip fe lsän g e r messen könnten, 
zu s in gen , w a s  zu gleicher Z e it  H au b en le rch en , G o ldh äh nch en , S tieg litze  und  
andere  m ehr zu fröhlichem  G e sä n g e , die Am sel zu ih rem , w enn  auch sehr ge­
däm pftem  S ch lag e  veran lassen  u n d  Buchfinken m anchm al m itten  im  W in te r  zum  
V o rtra g e  ih re r  k langvollen  S tro p h e  a n tre ib e n ?  U nm öglich sind die S tim m e n  von 
a llen  diesen V ö geln  zu einer so ungew öhnlichen Z e i t ,  wo te ils  die M a u s e r , te ils  
der M a n g e l  an  reichlicher N a h ru n g  ih ren  O r g a n is m u s  geschwächt hab en , n u r  u n ­
w illkürliche W irku ng en  eines in B e trieb  gesetzten mechanischen A p p a ra te s . S o lche 
Ä u ß eru n g en  sprechen vielm ehr d a fü r ,  daß  sie A usflüsse von einem  au f gegen­
seitigem G efa llen  der Geschlechter, also au f L iebe, basierenden G e fü h l, von W o h l­
behagen oder auch von e iner selbstem pfundenen F re u d e  am  eigenen Liede sind. 
W er V ögel aufm erksam  beobachtet, ih n en  u n d  ihrem  G esänge nicht n u r  S tu n d e n , 
sondern J a h r e  u n d  nicht b loß  T a g e , sondern auch Nächte o p fert, w er fe rner V ögel 
in der H äuslichkeit zu seinen F re u n d e n  m acht, der w ird  m ir  u n b ed in g t 
R echt geben, der w ird  a u ß e r  den ang efü h rten  G rü n d e n  auch noch die B e h a u p tu n g  
gelten lassen ,, daß  V ö gel oft durch ih r  Lied eine gewisse D ankbarkeit gegen ihren  
P f le g e r  zu zeigen bestrebt sind.

W en n  der nach dem  W eibchen sich sehnende V ogel seine lyrischen Ergüsse in  
die L u ft schm ettert, so facht ih n  h ierzu , zu m al V ögel bei ih re r  hohen B lu tw ä rm e  
schneller a l s  andere Geschöpfe e r re g b a r  s in d , wie ich bere its  zugegeben, w ohl der 
G eschlechtstrieb a n . T i e  W erb u n g  des m ännlichen  V o g e ls  um  sein W eibchen 
geschieht aber d u rch au s  nicht im m er in  einer so p lum pen  W eise , daß m an  d arin  
n ichts w eiter a ls  n u r  die B efried ig u n g  des ro h en  N a tu r t r ie b e s  erblicken könnte, 
sie ä u ß e r t  sich im  G eg en te il in  F lu g sp ie len , tripp e ln den  B ew eg u n g en , in  T än zen  
u n d  in  T ö n e n , die der ganzen  H a l tu n g  des V ogels  nach zu schließen d a ra u f  
h in au sg eh en , dem anderen  Geschlechte zu gefallen, sich dessen N e ig u n g  zu erw erben. 
In s o fe rn  t r i t t  neben die physische noch eine psychische Liebe beim  V ogel. W o llte
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m an  ein and eres  M o tiv  a ls  die dem N a tu r tr ie b  gegenüberstehende seelische Z u ­
n eig u n g  eures Geschöpfes zu dem anderen  in  dem G esänge desjen igen  V o g e ls  
f in d en , welcher sein L ied dem W eibchen a u s  dem W ip fe l des B a u m e s  v o r trä g t, 
in  dessen G ezw eige dieses im  W ochenbette a u f E ie rn  oder J u n g e n  sitzt? S o l l te  
ein so z a r t  o rg an is ie rte s  W esen nicht Leidenschaften sowohl a ls  auch jede N e ig u n g  
zu einem ihm  gefallenden W esen durch seine S t im m e  w iederzugeben verm ögen? 
I c h  g laub e  d ies, u nd  m it B ezug  h ie rau f möchte ich zugleich eine Ä u ß e ru n g  unseres  
A ltm eisters  N a u m a n n  a n fü h re n , der in  seiner „N aturgeschichte der V ögel M i t t e l ­
e u ro p a s "  B a n d  V I  S .  1 1 9  sag t: „ D a ß  der W achtelschlag d a s  V e rla n g e n  des 
M ä n n c h e n s  nach dem W eibchen a u ssp rich t u n d  ein L ieb esru f ist, beweist der U m ­
stand k lar, daß ein m it einem W eibchen zusam m engesperrtes M än n ch en  nie schlägt, 
dagegen einsam  lebende M än n ch en  zuw eilen  so begierig  nach ihm  w erden, daß  sie 
T a g  u nd  N acht keine R u h e  haben, ungem ein  oft u nd  a n h a lte n d  schlagen." 'M erk ­
w ü rd ig  u nd  beach tensw ert b le ib t hierbei der U m stan d , d aß  die Plötzlich verein ig ten  
verschiedenen Geschlechter der V ögel d u rch au s  nicht so fo rt z u r P a a r u n g  schreiten. 
D ie s  lä ß t w ohl den S c h lu ß  z u , daß  ih r  durch den R u f  ausgesprochenes V e r­
lan g e n  nicht lediglich einer sex ua len , v ie lm eh r auch einer psychischen R eg u n g  ent­
sp rin g t. D a ß  die gestillte S e h n su c h t h äu fig , in  der B e g a t tu n g  endet, d ü rfte  m eine 
A n nah m e nicht um stoßen.

W ie freilebenden V ögeln  die S t im m e  a ls  S p rac h e  d ie n t, so v e rh ä lt  es sich 
auch m it S tn b e n v ö g e ln . D a  ich den m ir  zu r V e rfü g u n g  stehenden R a u m  schon 
sehr überschritten  h ab e , so w ill ich n u r  noch kurz verw eisen  au f die F re u d e n ru fe , 
m it denen  z. B . M e ise n , G o ld h äh n ch en , B laukehlchen  und  and ere  ih ren  P fleg e r  
b eg rü ß en , a u f  die rätschenden T ö n e  d er N ach tig a ll u nd  G a rte n g ra sm ü c k e , welche 
um  einen Leckerbissen betteln  oder a u f . ih r  leeres F u tte rn äp fch en  aufm erksam  
machen u n d  nicht zuletzt auf den G e s a n g , welchen einzelne V ögel au f Z u red en  
u nd  K o m m and o  anstim m en  oder d an n  besonders eifrig  hören lassen , w enn  der 
P fleg e r den sich ta g s ü b e r  viel a lle in  überlassenen  L ieb lin gen  G esellschaft leistet. 
D iese scheint einen angenehm en E in f lu ß  au f sie au szu ü b en . S i e  lieben  die G e ­
sellschaft, w a s  schon d a ra u s  h e rv o rg eh t, d aß  sie sich gegenseitig zum  S in g e n  a n ­
regen . D ie s  th u n  S tu b e n v ö g e l  in  gleicher W eise wie g e tren n t lebende H ä h n e  
ein R u f -  u n d  A n tw o rtsp ie l m ite in an d e r tre iben  oder W ald v ö g e l sich F ra g e  und  
A n tw o rt erteilen . E s  ist T h a tsache , d a ß  K le ib e r , B a u m lä u fe r ,  G o ldh äh nch en , 
P i ro le  u n d  a n d e re , w en n  m a n  ih re  R u s la u te  n ach ah m t, sofort A n tw o r t  geben 
u nd  zufolge einer solchen A n reg u n g  den sie ru fen d en  verm eintlichen G enossen 
aufsuchen.

Nach dem V o rherg esag ten  w ill es m ir  nicht ü b e rtrieb en  erscheinen, w enn  
ich den G esang  des V o g e ls , der fü r  ih n  ein Geschenk der N a tu r  ist, au f B e w e g -
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g rü n d e  zurückführe, welche zum  g rö ß ten  T e il  in  seinem S ee len leb en  liegen. I c h  
neige zu dieser Ansicht u m so m eh r, a ls -  der V o g e l , sobald u n d  so oft er w ill, 
seinen G esang  e r tö n e n , ih n  selbst im  F lu g e  hören  lassen u n d  ihn  w illkürlich ab ­
brechen kann, w eil er oft —  obschon ein befäh ig te r S ä n g e r  —  sichtbaren E ig en ­
sinn  zeigt u nd  hartnäck ig  schw eigt, w enn  ihm  z. B . seine U m gebung —  m an  
denke a n  gefangene S p ro s se r  und  N ach tig a llen  —  nicht behagt, oder w enn  trübe  
W itte ru n g  sein S e n s o r iu m  u n g ü n stig  beeinfluß t. D a ß  letzteres geschieht, d a fü r 
sprechen viele, auch u n s  sichtbare Anzeichen bei V ö g e ln , die sie schon lan g e  vorher 
eine V e rän d e ru n g  des W e tte rs  v o rau sem p fin d en  lassen und  durch ih r  V erh a lten  
zu W ette rp ro p h e ten  stem peln. W a s  zu der H ypothese von einem seelischen A n ­
tr ie b e , dem V ö gel bei H e rv o rb r in g u n g  ih re s  G esan g es  fo lgen , sowie zu der A n ­
n ah m e , d aß  der lau tliche A usdruck eine W iedergabe ih re r  S ee len stim m u n g  ist, 
jedoch am  meisten V eran lassu n g  b ie te t, d as  ist die verschiedenartige V e rw ertu n g  
ih re s  G e sa n g s ta le n ts . V ielen  u nserer V ö g e l ist ein solches a n g e b o re n , es ver­
e rb t u n d  e rh ä lt sich bei ihn en  von G e n e ra tio n  z u .G en era tio n  u nd  b ilde t sich bei 
einigen in  dem M a ß e  zu einer w ah ren  K unst a u s ,  wie es oft in  d er b loßen 
N ach ah m u n g sfäh ig k e it eine G renze h a t  oder sich in  ganz unbedeutenden , stüm per­
h aften  P ro d u k tio n e n  v erlie rt. I n  dem einen F a lle  w o hn t d an n  dem  G esänge 
eine O r ig in a l i t ä t ,  eine S e lb s tä n d ig k e it inue, w ie sie w o h l au f der höchsten S tu f e  
stehenden K ü n s tle rn  eigen ist. D iese T o n d ich tu n g en , wie w ir  sie vom S p ro sse r, 
von  d er N ach tig a ll, vom  P i r o l ,  von  den D ro sse ln  u. s. w. h ö ren , lassen einen 
scharf a u sg e p rä g te n  C h arak te r erkennen , in  ihnen  spiegelt sich d as  T em p eram en t 
des V o g e ls  w ieder. I m  an d eren  F a lle  haben w ir es m it einem zw ar m in d e r­
w e rtig e n , im m erh in  aber noch ansprechenden u nd  durch die A r t  d es  V o r tra g e s  
H erz  u n d  G e m ü t in  nicht gering erem  G ra d e  fesselnden musikalischen E rz e u g n is  
zu th u n , d a s  sow ohl wegen der K la n g fa rb e , a ls  auch wegen der geistigen F ä h ig ­
keit unsere B ew u n d eru n g  e rreg t, insbesondere w eil der I m i t a to r  sich die G esänge 
and erer V ögel zu eigen gem acht, die er m it seinen ihm  von der N a tu r  verliehenen 
L a u te n  harm onisch zu verw eben versteht. H e rv o rra g e n d  in  diesem Fache sind der 
rotrückige W ü rg e r , d er S p rach m eis te r, d a s  B la u -  u n d  B raunkeh lchen  und  andere 
m ehr. I h n e n  möchte ich alle diejenigen V ö gel a n re ih e n , welche z w a r  keine P o t ­
p o u rr isä n g e r  s in d , aber gelegentlich und  vereinzelt eine A b ä n d e ru n g  bezüglich 
M o d if iz iru n g  ih re s  G esan g es  hören  lassen, also entw eder wie die F ink en , einzelne 
D ro sse ln , der B a u m p ie p e r  u . s. w. kleine Unterschiede und  V a ria tio n e n  in  ih ren  
S tro p h e n  zeigen oder im  G esänge ganz u n d  g ar a b ä n d e rn , wie ich d a s  z. B . 
e in m a l an  einem  B uchfinken in  d er F re ih e it  w ah rg en o m m en , der täuschend den 
G esang  des G rü n l in g s  im itierte .

W ir  w aren  bem üht, soweit d ies im  knappen N ah m en  ü b e rh a u p t möglich ist,
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die S t im m e  des V o g e ls  in  ih re r  verschiedenen F o rm  zu beleuchten u n d  —  w enn  
auch n u r  hypothetisch —  zu bew eisen, daß  sie nicht n u r  d a s  P ro d u k t eines rohen  
vom  W illen  d es  V o g e ls  ganz u n a b h ä n g ig e n  T r ie b e s  is t, der m asch in en a rtig , bei 
gewissen V o rb ed in g u n g en  den M e c h a n is m u s  des S in g m u s k e la p p a ra te s  in  T h ä t ig ­
keit setzt. W i r  haben  a u s  B eisp ie len  gesehen, daß  die S tim m e  des V o g e ls , ab ­
gesehen d a v o n , daß sie zeitweise teleologische F o lg en  h a t ,  ein E rz e u g n is  seiner 
V erstan desth ä tigk eit, seines In te lle k ts  b leib t u n d , soweit die eigentliche T o n d ich tu n g  
oder sein G esan g  in  F ra g e  kommt, einem  seelischen, der ganzen  O rg a n is a t io n  des 
V o g e ls  sich anpassenden M o tiv e  e n tsp r in g t, welches L iebe , B egeisterung  u nd  Z u ­
neigung  a tm et u nd  d ad u rch , gleich dem einfachen L a u te , zum  D olm etscher seiner 
S ee len stim m u n g  w ird .

Kleineve M itte ilu n g en .
Wendehals und Kohlmeise. I m  H erbst 1 8 9 7  b rach te  ich a u f  dem  n eu  

e rw o rb en en  G rundstücke zw ölf von  Berlepsch'sche N istkästen an . D u rch  fle iß iges 
F ü t te rn  im  W in te r  nach v o n  B erlepschs V orschrift g ew öh n ten  sich K ohlm eisen, 
die frü h e r  keinerlei N istgelegenheiten  h ier h a tte n , h ierher, und  ich h a tte  die F re u d e  
im  F r ü h ja h r  1 8 9 8  den K asten  —  4 0  n u n  F lu g lo ch  — , welcher a n  der Rem ise 
1 4  in  von m einem  F e n s te r , F lu g lo ch  nach O s te n , angebracht w a r ,  v on  einem 
K o h lm eisen p aar bezogen zu sehen. D a  kam der W e n d e h a ls . O b e n  g en an n te r 
K asten m u ß te  ihm  d e ra rtig  g e fa lle n , d aß  er die M e is e n , die noch kein G elege 
h a t te n , kurzer H a n d  a u s  demselben v e rtr ie b . D ie  letzteren b a u te n  a ls b a ld  in  
einen and eren  3 0  m m  - K asten , etw a fü n fu n d zw an z ig  S c h r i t te  en tfe rn t an  einem 
B a u m e  angebracht. A b er auch hier w a r  ihnen  R u h e  nicht beschieden, denn  
w iederum  vertrieb  sie der W e n d e h a ls , welcher d as  fertige  N est h e ra u s r iß .  N u n ­
m ehr g a b 's  R u h e , denn  unverd rossen  siedelten die M eisen  in  einen d r i t te n , en t­
fe rn te ren  K asten  ü b e r, u n d  beide B r u te n ,  W e n d e h a ls  u n d  M eisen , gediehen. H ie r 
noch eine Zw ischenbem erkung. I m  W in te r  1 8 9 8 /9 9  w a ren  die F u tte rp lä tze  von 
v iel w en iger M eisen  —  anscheinend w a re n  n u r  einige, w enige S ta m m g  iste zugegen —  
besucht a l s  im  v o rhergehenden . A ls  G ru n d  kann ich n u r  d a s  v erän d erte  A u s ­
sehen des A nw esens ann ehm en , bed ing t d ad u rch , daß ich im  S p ä th e rb s t  alle B ä u m e  
b is  in  die K ro n e  m it Kalkm ilch gespritzt h atte . S o m m e r  1 8 9 8  keine B l a t t l a u s ­
p lage , aber a n  B eeren- u n d  S te in o b s t  fast a lle  K nospen  ausgefressen , S o m m e r  1 8 9 9  
fast alle S te in o b s tb äu m e  to ta l  v e rlau s t, B eerensträucher gu t. S o  heb t, wie es 
m ir scheinen w ill, d a s  eine V e rte id ig u n g sm itte l d a s  andere  au f —  K alk  und  
M e ise n !  —  I m  F r ü h ja h r  1 8 9 9  bezog m ein  M eisenpärchen  w iederum  den oben 
zuerst g en ann ten  4 0  m m -K a s te n , in  welchem es J u n g e  e rb rü te te . S e b r  frü b , 
A n fan g  M a i ,  h ö rte  ich den W e n d e h a ls  und  w a r  e r f re u t, d aß  sich derselbe in
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